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(Fortſetzung.) 


rüder und Stammesgenoſſen,“ er- 
hob der Fürſt ſeine weithin— 
ſchallende Stimme, „friedlich und 
ö glücklich lebten wir bisher in un— 
ſern Hütten, gleichwie unſre Brüder jen— 
ſeits der Berge. Plötzlich brachen, einem 
Heuſchreckenſchwarm gleich, die Scharen der 
Ungläubigen in die Länder unſrer Brüder 
eein, raubten die Schätze, plünder- 
ten die Gräber der Heiligen, zer— 
ſtörten die Hütten. und töteten 
Weib und Kind. 
Nur wenige unter uns find 
es, die in der langen Zeit au 
dem Kampf gegen unſre Unter— 
drücker ſich beteiligten, aber jeder 
einzelne unter Euch weiß, daß 
dieſelben kein Erbarmen kennen. 

Sie vertreiben den freien Araber 
von der Stätte, wo ſein Ge 
ſchlecht Jahrhunderte hindurch in 
Glück und Frieden gelebt, und 
behaupten, daß die Wälder, in 
denen ſchon unſre Großeltern 
den Löwen gejagt, die Oaſen 
und Wieſen, wo ſchon vor einem 
Jahrtauſend unſre Ahnen fried— 
lich ihre Herden geweidet, ihnen 
gehören. b 

Bei Allah, nein! 

Der Sohn der Wüſte beugt 

ſich nicht vor dem Fremdling, ſo 


machen kann. 1 
Brüder und Stammesgenoſſen! 
wißt es, Ihr alle ſeid einig! In Scharen 
ziehen unſre Brüder nach Norden, um ſich 
Abdel Kaders Heir anzuſchließen und den 
verhaßten Fremdling aus dem Lande zu 
| jagen. Auch. wir können und dürfen nicht 


lange noch ein Blulstropfen in ſeinen Adern 
rollt und fein Pferd noch einen Schritt 


Ihr alle 


Beilage zum „Danziger Courier“. N 


zurückbleiben, wenn unſer Heiligſtes, die 
Freiheit, ſchwer bedroht iſt. 

Zum letzteumal ſind wir bei unſern Hütten 
verſammelt und viele werden nicht zu ihnen 
zurückkehren, Ströme von Blut werden flie— 


Anton Seidl f.“ 


ßen, und auch ich werde das meinige auf 
dem Altar der Freiheit unſres Volkes opfern.“ 

Die Stimme des Fürſten war bewegt; 
er hielt einen Augenblick inne und erwar— 
tungsvoll verharrten die Beduinen in tieſem 
Schweigen. Mehrere Minuten ließ der Fürſt 


in Sinnen verſtreichen, dann ließ er wieder 
ſeine Flammenblicke über die Krieger ſchweifen. 
mich an Eure Spitze ſtelle; ich werde das 
große Befreiungswerk, das viele Opfer for⸗ 
dern wird, nicht ſchauen; aber der Geiſt, das 
Blut meines Geſchlechts lebt fort. Sobeida, 
meine Tochter, wird, wenn mich das mor⸗ 
dende Blei zu Boden ſtreckt, das ſinkende 
Panier erheben und Euch an meiner Stelle 
zu Ruhm und Sieg führen. Und von jenem 
Augenblick an Fürſtin und Herrſcherin mei- 


nes Stammes wird fie auch Eure Führerin 


ſein. Allah möge dann ihr Werk ſegnen und 


ihr ſeinen Beiſtand verleihen.“ 5 
Einen Augenblick herrſchte tiefes Schweigen. 


Ben Ali war als Prophet geachtet und 
hier hatle er ſeinen Tod ge- 
weiſſagt. Nun verſtand man 


beida den Grabhügel und die 
Gräber ſeines Geſchlechts beſucht 
hatte; Sobeida war zur Fürſtin 
des Stammes geweiht. 

„Es lebe Sobeida, unire Für⸗ 
ſtin, und Allah ſei mit ihr!“ er- 
ſcholl es brauſend aus tauſend 
Kehlen. 

Die Scharen ordneten ſich zum 
Abmarſch. Ben Ali hielt mit 
ſeiner Tochter am Platz. Die 
Araber ritten gruppenweiſe vor- 
über und begrüßten mit Subel- 
rufen ihre jugendliche Fürſtin. 

Eine kleine Abteilung war 
als Vorhut voraus geeilt und bald 
jagte die ganze Schar in geſtreck— 
tem Galopp in die Wüſte hin— 
aus. 

Einige Minuten hielt der 
Fürſt ſinnend an ſeinem Platz. Traurig 
ſchaute er die Hütten ſeines Stammes, wo 
Weiber und Kinder verſammelt waren und 
dem kriegeriſchen Schauſpiel zuſahen. Lange 
haftete ſein Blick auf der Spitze des Ber- 
ges, wo Sobeſdas Mutter ſauſt gebettet 
ruhte, dann betrachtete er einen Augenblick 
ſeine Tochter, die alles ſtillſchweigend neben 
ſich hatte vorgehen laſſen, und nur ein leich- 


„Brüder! Es iſt das letzte Mal, daß ich. 


auch, weshalb er ſoeben mit So- 
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tes, ſchmerzhaftes Zucken der Augen verriet, 
was in der Seele dieſes eiſernen, ſturmer— 
probten Mannes vorging. 
„So lebt denn wohl, ihr Stätten meiner 
Väter und Träume meiner Kindheit, ich ſehe 
Euch niemals wieder —“ 

Eine Thräne benetzte ſeinen Bart. 

Er wendete ſein Pferd und ſpreugte der 
ſchon am Horizont verſchwindenden Schar 
nad. 

Sobeida und Ismael folgten. 


* * 
* 


In Maskara, der Hauptſtadt des Kalifen 
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Seite ihres Vaters. Blidah wurde noch be 
lagert, und ſchon unternahm ſie mit einer 
lleinen, verwegenen Schar Streifzüge bis 
unter die Thore der Stadt Algier, wo die 
Truppe Angſt und Schrecken verbreitete. 

Wir wollen nun nicht weiter auf die 
Kämpfe und Gefechte der nächſten Zeit ein- 
gehen, es iſt für unſre Geſchichte wenig von 
Belang. 
Ringens, das nun folgte, wurden die Fran— 
zoſen entſchieden geſchiagen und verloren 
alles bis auf Algier und deſſen nächſte Um- 
gebung. Nur wenig fehlte und ſie wären 


In den anderhalb Jahren blutigen 


für immer von Afrikas Boden vertrieben 
Abdel Kader herrſchte reges Leben. Von worden. | 
weit und breit kamen die Araber und Be. Sobeida zählte nun bald ſiebzehn Jahre 
duinen, Tuaregs und Kabylen herbei: alle und war ein ſtolzes, ſtattliches Weib ger | 
glühten vor Begeiſterung, jetzt endlich das worden. Das Mädchenhafte, Kindliche war 
verhaßte Joch des Unterdrückers abzuwerſen. aus ihren Zügen gewichen; die Anſtrengun⸗ 


erfüllt betrachtete er dann oft ihre zarten Züge, 
als ob er ſich in die Vergangenheit zurück 
träumen wolle. 5 

Er wußte das Kommende, er hatte es 
voraus empfunden, daß auch diesmal das 
Ringen ſeines Volkes vergebens war. Nie⸗ 
mand hatte er hiervon geſprochen, und 
Sobe da wußte alles. Er wußte auch, das 
ſein Ende nahe bevorſtand, Todesahnungen 
ſuchten ihn heim; er fürchtete den Tod nicht, 
dem jo oft er enironnen, nur Sobeida, ſeine 
Tochter in dieſer ſchweren Zeit allein zurück⸗ 
laſſen zu müſſen, erfüllte fein Herz mit Trau⸗ 
rigkeit. 5 

„Sei nur ruhig, Vater,“ tröſtete ihn 
dieſe, „Allah wird es nicht wollen, daß Du 
mich ſchon verläßt; der Sieg wird ſich wieder 
an unſre Fahne heften, und wir werden 
bald ruhmgekrönt in unſre Hütten zurück 


Die franzöſiſche Streitmacht unter Kom— 
mando des Generals Valée, war gegen Kon- 


ſtautine gezogen und hierdurch waren die 


weſtlichen Provinzen zum größten Teil von 
Truppen entblößt. Durch Spione im feind- 
lichen Lager war Abdel Kader von allem 
unterrichtet. 
ſchlagen der denkbar günſtigſte, und er ev 
wartete auch nur die Ankunft der Beduinen 


der kleinen Sahara unter Führung Ben Alis, 


um gegen Algier aufzubrechen. 

Ven Ali hatte indeſſen den Nehaijen 
überſchritten und mit den Stämmen am 
Laphuat und Todſcheruna ſich vereinigt, die 
ihn als ihren Oberführer anerkannten, ſo 
daß er jetzt über eine Streitmacht von mehr 
denn dreitauſend Beduinen, alles kühne, ver- 
wegene Reiter, verfügte. 

Selbſt bis zu Abdel Kader war bereits 
die Kunde gedrungen, daß Sobeida zur Für- 
ſtin erheben und anerkannt, ihren Vater 
begleite. Drei Wochen, nachdem fie ihre 
Hütten verlaſſen hatten, langten ſie im Thal 
von Mas ara an und brauſender Jubel er— 
ſcholl im Lager, als man erfuhr, welche 


Macht der Veduinenfürſt um ſich verſammelt 


hatte und mit derſelben bereit war, für ihre 
Freiheit zu kämpſen. 


Abdel Kader empfing ſeinen fürſtlichen 


Bruder in feierlicher Weiſe und umarmte 


ihn vor verſammeltem Volk. Auch er hatte 
bereits von der Todesweisſagung des greiſen 
Führers gehört. Dann trat er auf Sobeida, 
zu, die vor ihm niederkniete, und legte feine 
Hände auf ihr Haupt. 

„Empfange auch meinen Segen, die Du 
ſchon in Deiner Jugend jo große Opfer zu 
bringen weißt und noch manche Mühſale 
zu ertragen haben wirſt. Allah möge Dir 
ſeinen Beiſtand verleihen und Mohammed 
Dich beſchüben.“ 

Man rüſtete ſich zum Aufbruch. 


Es war im Jahre 1839 im Monat No- 


vember, als Abdel Kader mit ſeiner geſamten 
Streilmacht Maskara verließ und plötzlich 


wie ein Blitz aus heiterm Himmel gegen die 
Dieſe hatten, in Sicher 
heit gewiegt, nicht die leiſeſte Ahnung von 


Franzoſen losbrach. 


dem Gewitter, welches ſo urplötzlich über ihren 
Häuptern ſich entladete. 

Die kleinen Poſten wurden von den Ara— 
bern überſallen, geworfen, vernichtet und 
bald ſtreiſften die kühnen Reiter unter Ben 
Alis Führung bis Blidah, der Roſenſtadt 
Algiers. 

Sobe da verleugnete nicht ihre Abfianı- 
mung; ſie war die Tochter des kühnen Ara- 
berfürſten und gab plößlich Beweiſe ihrer 
Tapſerkeit; unerjehroden in Gefah en, war 
fie ſelbſt in den heftigſten Geſechten an der 


ee 


Der Zeitpunkt war zum los 


gen des Krieges, die Entbehrungen und Ge— 
fährniſſe des Lagerl bens hatten dieſelben 
gebräunt, ihren Körper geſtählt, und feurig 
erglühte ihr Auge, wenn es hinausging zum 
Kampf. Sie glich dann einer zürnenden 
Kriegsgöttin und ſchien durch den Zauber 
ihrer Reize zu bannen, um durch das Schwert 
lölen zu können. N 

War aber das mörderiſche Werk beendet, 
ſo kannte ſie keine Ruhe; jetzt begann das 
Werk der Pflege und Wartung; ſie war der 


Troſt und Geneſung spenden.e Engel der 


Verwundeten. Ihr Vater und Ismael hatten 
ſie mit den Heilkräften der Natur vertraut 


gemacht und ſie gelehrt, die Krankheiten zu 


kennen. Sie kannte die blut und ſchmerz⸗ 


heilende Salben zu bereiten. Sie ging von 


Zelt zu Zelt, von Lager zu Lager, und über⸗ 


all war Ismael ihr treuer Helfer und Be— 
gleiter. Wie eine Heilige wurde ſie überall 
verehrt. 

Anderthalb Jahre waren 
ſeitdem ſie ihre Hütten am Abhang der 
Berge verlaſſen hatten. Gar mauches Mal 
ſehnte ſie ſich zurück nach dem ſchönen, ſtillen 
Plätzchen an der murmelnden Quelle, wo 
ſie jo oft g träumt. 

Schöne Kinderzeit, Schöne Jugendjahre, 
ſie waren für immer vorbei, durch eine rauhe 
Gegenwart zerſtört. Und die Zukunft war 
dunkel und ungewiß. Wann wür den fie 
heimkehren? Bange Frage, die ihnen nie— 
mand beantworten konnte. Die Araber halten 
entſchieden geſiegt und die Franzoſen hatten 
nur noch die Stadt Algier im Beſitz; viel⸗ 
leicht war es nur noch eine Frage der Zeit, 
daß ſie Afrikas Boden für immer verlaſſen 
würden. 
Und doch ſollte es anders kommen. 
Der franzöſiſche Oberbefehlshaber, General 
Valée, wurde abberufen und durch den 
General Bugeand erſetzt. Im Februar 1841 
landete dieſer mit einer bedeutenden Truppen: 
zahl in Algier, unter denen ſich auch mehrere 
Bataillone der Fremdenlegion, die Beſieger 
der Araber, befanden. 

Der Kampf, der eine Zeit zum Stillſtand 
gekommen war, begann von neuem; es kam 
zu blutigen Geſechten, und die Araber mußten 
den überlegenen Feuerwaffen weichen. Ihre 
Munition ging auf die Neige und eine 
Poſitiou nach der andern wurde ihnen ent- 
riſſen. a 

Schwermütig und traurig ſaß jetzt oſt 


ſo verfloſſen, 


- 


ſlillenden Kräuter und wußte gewandt ſchnell 


kehren.“ 5 

„Nein, nein. Sobeida. Der Palmen— 
baum an der fruchtbaren Oaſe in der Wille 
liegt von Sturm zerſchmetlert und ſelbſt die 
Siege, die wir noch erringen, ſind vergebens; 
und zu bald wirſt Du einſam und allein 
ſtehen.“ 

Er weinte und preßte ihren Kopf au 
ſeine Bruſt, während Thräne auf Thräne 
ihr blondes Haar wie mit perlenden Tau- 
tropfen benetzte. 

Ab del Kader verſuchte jetzt die Franzoſen 
zu täuſchen; ſcheinbar wendete er ſich gegen 
Oron, und plötzlich brachen mehrere tau ſend 
Beduinen aus den Höhlen des kleinen Riff 
gebirges hervor. Ben Ali führte dieſe Ver⸗ 
wegenen, die, alles vernichtend, die Fran— 
zoſen vor ſich her trieben und bald wieder 
bis Blidah ſtreiften. 

Es war ein erneuter Siegeslauf, und 
an der Spitze dieſer Scharen beſand ſich 
Sobeida, die Roſe des Atlas, die Heilige, 
von den Beduinen wie ein Abgott verehrt 
und angebetet und der gefürchtete Kriegsgott 
der Frau oſen. 

Gefangene hatten ihren Ruf in deren 
Lager verbreitet, ihre Schönheit wurde ſprich— 
wörtlich und ihre Thaten wurden beſprochen; 
ſie galt als der beſte Schütze, als die kühnſte, 
verwegenſte Reiterin, die ſelbſt den gewand- 
len Arabern Bewunderung einflößte. Ihre 
Perſon bildete das Geſpräch am Wachtfeuer, 
und man war ſtolz, ſie geſehen zu haben. 

General Bugeaud war faſt zur ſelben 
Zeit von Blidah aufgebrochen und hatte 
einen Tagemarſch entfernt, in der Richtung 
nach Tekedempt, ſein Lager bezogen. 

Der Sicherheitsdienſt wurde vom zweiten 
Bataillon der Fremdenlegion verſehen. Der 
Feind war weit entfernt und rückte gegen 
Oran, wie man in Erfahrung gebracht hatte, 
von demſelben war alſo nichts zu fürchten. 
Die ausgeſendeten Kavalleriepatrouillen Hatten 
weit und breit nicht die geringſte Spur von 
feindlichen Arabern entdeckt. 

Die erſte Kompanie der Fremdenlegion 
ſtand auf Vorpoſten und bewachle die ſüd— 
liche Flanke des großen Lagers. 

Es war gegen drei Uhr morgens. 

Der Premierleutnant Werner hatte ſoeben 
die Poſten revidiert und ſeine Ronde be— 
endet. Es war eine angenehme, laue Früh— 
lingsnacht. Des Südens Sternenhimmel 
entfaltete mild ſeine Pracht, hin und wieder 
von leichtem Wolkenflor bedeckt. Der Polar— 


Ben Ali in ſeinem Zelt, wenn er von irgend ſtern ſtand ſchon ziemlich tief am Himmel, 


einem Streifzug heimgekehrt war. 
kniete dann haufig neben ihm, 


ſchon als Kind jo gern gethan. 


Sube:da während am ſüdlichen Firmament, für Europa 
hielt ihr noch unſichtbare Sternenbilder und Gruppen 
Haupt auf ſeinen Schoß geborgen, wie ſie das Auge entzückten. 


Ein ſaufter Wind hauch 


Schmerz- ſtrich vom Gebirge her über die Ebene und 


— 
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ſchien ihm leiſe, leiſe von vergangenen Tagen, Und nun war es wirklich der Fall; es war 
Kinderträumen und ſchöner, goldner Jugend ſo gekemmen. Er war hinausgegangen zu 
zeit zu flüſtern. kämmpſen und zu ſiegen, und doch war alles ſo 

Weithin flogen feine Gedanken über gauz anders, als wie er ſich's ausgemalt hatte. 


— m m — — 


2 


Meer und Waldesrand, zu feiner trauten Schon in Spanien hatte er gekämpft und 
Heimat, dem kleinen Huͤltchen dort, am als Auszeichnung für” feine Tapferkeit das 
Waldes ſaum, wo er ſo manche fröhliche Offizierspatent erhalten. Und ſetzt war er, 
Stunde verlebt und unter ſchatligen Eichen- kaum einundzwanzig Jahre, ſchon Premier- 
fronen oft von Ruhm und Sieg geträumt. leutnaut. Afrikas Boden hatte er erſt vor 


—— aner 


einigen Wochen zum erſtenmal betreten, und 
ein geheimnisvoller Schauer hatte ihn er. 
faßt, als er die langgeſtreckte Küſte Algiers 
vor ſeinen Augen auftauchen ſah, den Erd- 
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Infanterfeofſtzier 
(ſeldmarſchn 


Amerikanifche Landkruppen. 


General im Mantel. 


Infanteriſt im kleinen Dienſtanzug. 


Feſtungsartilleriſt 


Infanteriſt (feldmarſchmäßig). 


ie vereini 
D 


2 
g zu berjelben, 


Werbun 


Signaliſt der Feldartillerie. 


teil voller Geheimniſſe und Gefahren. Dun 
fel und un erſorſcht war das Land, ebenſo 
wie ſeine Vergangenheit geheimnisvoll, und 
ſeine Zulunſt ungewiß. 

(Jortſetzung folgt.) 


eingehender 


ou unfern 


Bildern. — Ernit und det; — 


Anton Seidl (Seite 9). j 
alt, mußte Anton Seidl. deſſen Name in den 


Kaum 47 Jahre 


weiteſten muſikaliſchen Kreiſen, der neuen wie der 
alten Welt ruhmvoll bekannt geworden, Ende 
März dem Leben entſagen.— 
Von New⸗Jork aus rief 
obige Kunde allüberall auf 
richtige Betrübnis herpor, 
blieb es doch unvergeſſen, 
daß, als man unter der 
Direktion Förſter-Neu⸗ 
mann in Leipzig nach und 
nach Daran ging, die ein⸗ 
zelnen Teile des „Nibes 
lungenringes“ vorzufüh⸗ 
ren, Seidleſes war, welcher 
auf Empfehlung Richard 
Wagners die Leitung des 
Ganzen übernahm und £ 
mit großem Erfolg nach 
raſtloſem Eiſer höchſt ehren 
voll zu ſtande brachte. 
Dee 
Eruſt und scherz. 6 
GETFETEI 
Eine Statiſtik der 
Träume. Auf Grund 
Erhebungen 
iſt Friedrich Heerwagen zu 
intereſſanten Ergebniſſen 
bezüglich der Statiſtik der 
Träume gelangt. Durch 
Verteilung ſorgfältig aus⸗ 
gearbeiteter Fragebogen 
und Zuſammenſtellung der 
entſprechenden Antworten, 
wobei er das Material 
von über 400 ausgefüllten 
Fragebogen verwerten 
konnte, kam er zu folgenz 
den Hauptergebniſſen be⸗ 
züglich verſchiedener Schlaf 
und Traum betreffender 
Punkte. Die Lebhaftigkeit 
der Träume nimmt zu 


— 


Grenadier zu unterhalten. 


Rätſel uſw. 


AUAnbewußfte Huſtimmung. Hriebrich der 
Große pflegte alle Morgen eine Viertelſtunde 
auf der Terraſſe hinter dem Schloß in Pots⸗ 
dam zuzubringen und ſich bisweiſen ein paar 
haltenden 


Augenblicke mit dem dort Waſhe 
Einſt, zu Anfang 
des Frühlings, als eben Tauwetter eingetreten 
war und der Schnee zu ſchmelzen begann, ſagte 
ein Grenadier, ſalutierend, bei dieſer Gelegen⸗ 
heit zum König: „Majeſtät, der Schnee geht 
weg.“ „Das iſt recht gut,“ entgegnete der 


| 


Gut gegeben 


Sonntagsjäger: „Heute wieder den ganzen Tag draußen geweſen und nichts geſchoſſen!“ 
Zuhörer: „Sie drücke ſich ſalſch aus; geſchoſſe wer'n Sie ſchon hawwe, awwer nix getroſſe!“ 


Friedrich der Große und die Titelſucht. 
Wie der „alte Fritz“ über Titulaturen, Orden 
und dergleichen gedacht, dafür ſprechen ant 
deittlichiten die Randbemerkungen, die er auf 
ſolche Geſuche eigenhändig gemacht. — Veran⸗ 


laſſung: Einem d. Kroſigk zu Poplitz bei Halle, 


welcher eine v. Crone aus dem Braunſchweigi⸗ 
ſchen zu heiraten im Begriff iſt und ihr konſide⸗ 
tables Vermögen ins Land zu ziehen gedenkt, 
bittet, ihm den Kammerherrn ⸗Schlüſſel aller⸗ 
gnädigſt zu alkordieren. Nandbemertung: Er 
hat keinen Schlüſſel nötig. 
um eine Heirat zu thun. 
L Veranlaſſung: Der 
Graf v. Saudraski bittet 
um Erlaubnis feinen älte⸗ 
ſten Sohn zu Füßen legen 
zu dürfen, auch daß Se. 
Majeſtat geruhen möchten, 
ihn zum Kammerherrn 
dergeſtalt, daß er ihn bei 
ſich behalten könnte, aller⸗ 
gnädigſt zu ernennen. 
Randbemerkung: Beim 
Kammerherrn kömmt 
nichts heraus, denn das 
heitzt auf gut deutſch einen 
Hoſſchlingel. Veran⸗ 
laſſung: Der Berefter 
Woluy bittet allerunter⸗ 
thänigit, ihm nunmehr den 
Stallmeiſter-Charakter 
allergnädigſt zu akkor⸗ 
dieren. 
Er hat brav bei ſeinem Ein⸗ 
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frieden jein, daß ich dazu 
ſtille ſchweige aber ihm das 
vor zum Stallmeiſter 
machen 
bin ich nicht. 


— So närriſch 


Dreiſilbige Scharade. 
Die Erſte ein Vogel, den jeder 
mann kennt, 
Des Name auch oft ſchlechtes 
Singen benennt. 
Die Zweite und Dritte zeigt jegs 
| liches Haus, 3 
Auch mißt der Baumeifter gar 
viel damit aus. 
Das Ganze bezeichnet jehr oft 
eine Stadt, 
Die nicht geiſt'gen Aufſchwungs 
zu rühmen ſich hat, 


* 
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mit deren Häufigkeit. Je 
häufiger aber ferner die Träume find, deſto leiſer 
it der Schlaf. Die Frauen haben im all 
gemeinen einen ſehr viel leiſern Schlaf als die 
Männer und träumen ſehr viel mehr. Ohne 
Unterſchied des Geſchlechts werden mit zunehmen⸗ 
dem Alter die Träume ſeltener, der Schlaf aber 
leiſer. Deujenigen Perſonen, welche häuſig 
träumen, ſind die Träume ſehr viel beſſer er⸗ 
innerlich als jenen, welche ſelten träumen. Eben⸗ 
jo find die Träume den Perſonen, mit leiſem 
Schlaf beſſer erinnerlich als denen mit tiefem. 
Auf die Schlafdauer ſcheint beim männlichen 
Geſchlecht die Häufigkeit der Träume und die 
Tiefe des Schlaſes keinen Einfluß zu haben. 
Beim weiblichen Geſchlecht dagegen ſchlafen die⸗ 
jenigen, welche häufig träumen, faſt eine Stunde 
länger als diejenigen, welche ſelten träumen 
und die mit leiſeim Schlafe faſt eine halbe 
Stunde weniger als die mit tiefem Schlaſe. 
Das Schlafbedürfnis iſt bei den Frauen größer 
als bei den Männern. Wer häufig träumt 
und leiſen Schlaf hat, gebraucht zum Einſchlaſen 
längere Zeit als andre. Die Fähigkeit, nach 
Belieben am Tage einzuſchlafen, iſt ſelten, in 
der Jugend häufiger als im Alter. Perſonen, 
welche ſelten träumen, ſind am Morgen und 
am Vormittag zu geiſtiger Arbeit beſſer aufgelegt 
als die, welche häufig träumen. Bei leiſem 
Schlaf und vielem Träumen iſt die Nervofität 
ſtärker verbreitet. Tiefer Schlaf und ſeltene 
Träume charakteriſieren den Phlegmatiker. Ver⸗ 
heiratete Frauen träumen etwas ſeltener als 
unverheiratete. 


Monarch. — Am andern Morgen wurde ihm 
gemeldet, daß der Grenadier Schnee ſahnen⸗ 
flüchtig geworden ſei und einen Zettel zurück⸗ 
gelaſſen habe, des Inhalts: Ich habe dem 
König ſelbſt meinen Abgang angezeigt und er 
hat denſelben gut geheißen. Friedrich ſprach 
lachend: „Es iſt wahr, er hat mir's ſelbſt ge⸗ 
ſagt; ſchafft mir den Kerl wieder, es ſoll ihm 
nichts geſchehen.“ 
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Auflöfung 


des Rätſels aus der erſten Nummer | 
dieſes Quartals: | | 
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Gefährliche Fiſche. 
heute alles krank. 
von einem Hering, mein Mann einen Hexen⸗ 
ſchuß von einem Bückling und unſer Sohn 
Herzklopfen von einem Backfiſch. 

Ueberflüſſige Frage. Backfiſch (zu einem 
Beſucher mit auffallend gebogener Naſe): „Wie 


Frau: „Bei uns iſt 
Ich hab' Magenbrennen 


iſt Ihr werter Name?“ 
heiß ich, mein Fräulein!“ 
hätt' ich J 


| hnen eigentlich an der Naſe anſehen 
können!“ > 


Beſucher: „Adler“ 
Backſiſch: „Das 


— 


Nätſel. 
Hab' ſie nicht im fremden Lande, 
Auch in unſerm eignen nicht, 
Doch ich thu's als Mann vom Stande, 
Wie es oftmals meine Pflicht, 
Zu erraten das, Ihr Lieben 
Sei es groß und tlein geſchrieben. 


Zahlenrätfel. 


5 2 6 3 Bezeichnung für eine Ausdehnung, 
1 4 5 7 Teil einer Frucht. 
8 2 6 1 eine Geldmünze. 
3% 0 4 5 ein Hindernis. 
8. 2 % 6 47 ein Voltsſtamm. 

1.2 3 48 0 2 ein vielgenanntes Land. 
(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 
Auflöſungen aus voriger Nummer: 

des magiſchen Quadrats: 


Ir | 5 des Rebus: 
Her I ! T . * Gemütsruhe; 
R | E des Wortſpielcätſels: 
Are. BWindmühlen-, Serchens, 
\ Hühner-Flügel; 
der Rätſſel: 
I. Nain, Al; 
II. Feige. 
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Randbemerkung: : 


kauf geſtohlen, er ſoll zu- 
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